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Chronik der Todesſtrafe .

( Vom Juli 1867 bis Juli 1868 . )

Fr . von Holtzendorff .

An Charles Lucas in Paris .

Verehrter Freund !

Geſtatten Sie mir , daß ich dieſe Zeilen dem Drucke übergebe , ehe Sie
von deren Inhalt Kenntniß erlangen . Offene Sendſchreiben ſind in der
Regel ein Mittel der Anfechtung unter Widerſachern oder Widerlegungen
von Irrthümern oder Ermahnungen , zu denen man das Publikum zum
Zeugniß herbeiruft . Nichts von alledem ſchwebt mir vor . Ich ſchreibe
Ihnen als Berichterſtatter über eine Angelegenheit , die mir mein Freund
Auerbach an ' s Herz gelegt hat . Sein iſt der Gedanke , in dieſem Jahr⸗
buche der Geſtirne von der Todesſtrafe und ihren Schickſalen in regel⸗
mäßiger Wiederkehr zu ſprechen . Die Herzen und das Verſtändniß des
Volkes muß man gewinnen für eine Sache , die auch Ihnen eine heilige
geworden . Der Augenblick iſt gekommen , in dem die gelehrten Laboratorien
der Rechtsgelehrtheit ihre Vorarbeiten beendet und dem Volke geſagt werden
muß : Wähle !

Ich ſchrieb Ihnen vor Monaten von dieſem Gedanken . Oder gehörte
eine wiederkehrende Auseinanderſetzung nicht an dieſe Stelle ? Wäre mit

ihrer Aufnahme in den Kalender geſagt , daß die Streitfrage : ob die

Todesſtrafe aus dem Geſetze getilgt werden ſoll , einen ebenſo unabänder⸗
lichen Kreislauf von Ewigkeit zu Ewigkeit haben werde , wie die Wandel⸗

ſterne ? Manchen möchte es in der That erſcheinen , daß der alte Streit
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ſich von einem Wendekreiſe des Mitleids zu einem anderen Wendekreiſeder Rache durch den Aequator der Eerechtigkeitsidee hindurchbewege , ewigen
Wechſel in ewiger Gleichheit erzeugend . Oder wäre das Blutgeſetz in
dieſem Kalender zu verzeichnen als ein Comet , deſſen Schweif durch die
Jahrtauſende reicht , die da waren und ſein werden ? Hätten wir nur ſeine
Bewegungen zu berechnen ? Nach einer Unſichtbarwerdung auf ſeine ſichere
Rückkehr zu zählen ? Mögen die Verehrer der Todesſtrafe — welche in ihreine Lichterſcheinung ſehen , das unter ſich ſelbſt ausmachen . Mir iſt ſieeine Verfinſterung der menſchlichen Natur .

Auerbach ' s Gedanke fand Ihren Beifall . Sie begriffen , daß er in
ſeinem Kalender einen Werbeplatz für die Forderungen der Menſchlichkeit
errichten wollte . Sie verſtanden dieſen fortwährend zu erneuernden Aufruf
an das Volk , obwohl Sie ſelbſt ſeit Jahrzehnten in einer fachgelehrten
Körperſchaft , der Academie des sciences morales et politiques dieſelbe
Frage aus einem allgemeinen , keineswegs nur franzöſiſchen , Intereſſe zubehandeln gewohnt waren . Ihnen , der Sie ſeit mehr als vierzig Jahrendie Beſſerung der Beſtraften als das Ziel der menſchlichen Gerechtigkeit ,als die edelſte Sühne der Schuld verkündeten , ſchreibe ich
nachdem mir Auerbach das Wort ertheilt hat .

Gewiß nehmen Siees als keine übele Vorbedeutung , daß der Juriſthier dem Dichter folgt . In Ihren Augen iſt es kein Traum , deſſenDeutung ich etwa verſuchen möchte . Wenn wir einen Dichter zu den
unſrigen zählen , ſo wird es allerdings nicht an ſolchen fehlen , die da
ſagen , die Zahl der Schwärmer , welche an die Abſchaffung der Todes⸗
ſtrafe glauben , ſei um einen der Phantaſie lebenden Mann vermehrt worden .

Laſſen wir uns dieſen Vorwurf gefallen . Die Dichtkunſt weiß , daßſie nach Geſetzen handelt , und manche Richter wiſſen nicht , daß ſie in der
Auslegung des Geſetzes der Willkür gehorchen . Es iſt immer ein Zeichenvon Schwäche , wenn man im Ringen um die Wahrheit den Gegner der
eignen Ueberzeugung zu verkleinern ſucht . Und eine Verheißung derStärke ſcheint mir darin zu liegen , daß wir unſer Leben ſolchen Zielenweihen können , deren endliche Erreichung vielleicht fernen Geſchlechtenvorbehalten bleibt . In die Ferne wirken zu wollen — das gehört nichtzum Erbtheil unedler Menſchen .

Ihnen , hochverehrter Freund , iſt der Glaube an die Zukunft einer
höheren und reinen Gerechtigkeitspflege niemals abhanden gekommen .
Wieviele Erfahrungen liegen hinter Ihnen ! Welcher Wechſelfälle waren

dieſe Zeilen ,
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Sie Zeuge ! Die Großmuth ſiegender Umwälzungen gegen geſchlagene
Gegner , die kalte Berechnung hinterliſtiger Feinde , Stumpfheit und Gleich⸗
gültigkeit , Untreue gegen die eigne beſſere Ueberzeugung — alle Beweg⸗
gründe des menſchlichen Herzens ſind an Ihnen auf dem Kampfplatz
vorübergegangen , auf dem die Streitenden ſich begegnen . Im Leben jedes
einzelnen Menſchen , wie in der geiſtigen Entwickelung der Nationen
wiederholen ſich nicht ſelten die Erſcheinungen der Unſicherheit und des

Zweifels . So entſtehen , nachdem ein großer Gedanke der Wirklichkeit
näher gekommen zu ſein ſcheint , jene rückläufigen Bewegungen , an denen

ſo viele irre werden . Vielleicht ſind indeſſen gerade ſolche Wahrnehmungen
als Anzeichen einer lebendigern Bewegung des Geiſtes zu nehmen . Die

Stromwelle , die in ſchnellerem Lauf gegen das Ufer ſpringt und von einem

noch ſteilen Rande zurückgeworfen wird , ſie kehrt darum nicht in den

mütterlichen Schoß der Geſteine zurück ; auch ſie findet ihren Weg zur Küſte .
Und der friſche Wind der unſer Fahrzeug eiliger forttreibt , indem er

die Segel ſchwellen läßt , bringt auch den Bord in größere Schwankung .
Es beweiſt auch nicht das Mindeſte gegen die allmählig wachſende Er—⸗

kenntniß , daß ſie ihren Weg in der Begleitung von Irrthümern wan⸗
deln muß .

Die Wiedereinführung der Todesſtrafe nach einmal geſchehener Ab—

ſchaffung gehört zu denjenigen Gründen , deren ſich unſere Gegner mit

Vorliebe bedienen . Auf das vergangene Jahr zurückblickend , werden ſie

nicht unterlaſſen darauf hinzuweiſen , daß im Kanton Freiburg die Todes⸗

ſtrafe wiederum eingeführt wurde . Sie können uns daran erinnern , daß
nach einer neuerdings veränderten Zuſammenſetzung der ſchwediſchen

Volksvertretung die Stimmen derer , welche die Todesſtrafe tilgen wollen ,
in geringerer Anzahl als früher hervortreten . In Belgien ſcheiterte der

Verſuch , aus einem neuen Strafgeſetzbuche , das am 15. October vor . J .
in Wirkſamkeit trat , die Erwähnung der Tödtungsmaſchine zu ſtreichen ,

obwohl der Juſtizminiſter , Herr Bara , ſich zu den Gegnern der Hinrich —

tungen geſellte . Der Mehrheit des ſachverſtändigen Ausſchuſſes wider—⸗

ſprechend , entſchied ſich das Abgeordnetenhaus des öſterreichiſchen

Reichsrathes für die Beibehaltung des alten Strafmittels . Der fran⸗

zöſiſche Senat entſchloß ſich nicht , Ihre Petition um Aufhebung der Todes⸗

ſtrafe zur ſeinigen zu machen . Im engliſchen Unterhauſe warf ſich der⸗

ſelbe Mann , der den Gouverneur Eyre wegen eines unerhörten Juſtiz —

mordes zur gerichtlichen Verantwortlichkeit zu ziehen ſucht , zum Ver⸗
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Todesſtrafe auf , ohne das Widerſpruchsvolle ſeines Thuns
zu erkennen . Mit ſehr großer Mehrheit ward darauf der Antrag auf
Abſchaffung der Todesſtrafe abgelehnt .

theidiger der

Das ſind die Schlappen , die uns im vergangenen Jahre widerfahren
ſind . Größer als dieſe Fälle der Ungunſt zuſammengenommen iſt der
herbe Verluſt unſeres gemeinſchaftlichen Freundes Mittermaier , der
am 28. Auguſt , über achtzigjährig , heimging ; ein Banner räger , der dahin⸗
ſinkt , ohne daß ſeine Fahne genommen wurde . Je länger er lebte , je
weniger er ſelbſt die Erfüllung ſeiner Hoffnungen zu ſchauen hoffte , deſto
ſtärker war in ihm die Zuverſicht gewachſen an die Zukunft ſeiner Sache .
Im alten Glauben an die Todesſtrafe geboren und groß geworden , hatte
er ſich frei gemacht von der überlieferten Lehre des geſetzlich nothwendigen
Blutvergießens . Deutſchland beſitzt Niemanden , der es ih
licher Kampfbereitſchaft gleich zu thun vermöchte .

Ich nannte ihn einen Bannerträger ; er hielt die Fahne , die das Ge⸗
wühl der Streitenden bezeichnet , die die

m an unermüd⸗

Stöße des Feindes zumeiſt auf
ſich ſelbſt lenkt , die hoch gehalten wird und doch ſelbſt nur durch die
Waffen Anderer vertheidigt iſt . So verletzte auch Mittermaier ' s Art
Niemand im heftigſten Streite .

Ihr Landsmann , Bonneville de Marſangy , nannte ihn einen Hohen⸗
prieſter des Rechts , und auch ich laſſe dieſe Bezeichnung gelten , indem
ich jener Zeiten gedenke , da das Prieſterthum die Schaaren der Streiterin die heiligen Kriege führte .

Sobald wir , auf jene Kammerverhandlungen zurückblickend , nach den
Gründen fragen , durch welche ſich die ſchwankenden Majoritäten für und
wider die Todesſtrafe erklären laſſen , iſt der Zuſammenhang zwiſchen dem
Strafrecht und der menſchlichen Empfindungsweiſe deutlich erkennbar .

Zwiſchen entſchiedenen Feinden und Gegnern aus voller Ueberzeugungſteht immer die Heerſchaar derjenigen , die den wechſelnden Eindrücken
des Tages preisgegeben ſind , weil ſie den augenblicklichen Eingebungender Furcht oder Hoffnung gehorchen . Ohne feſten Glauben an die Machtder Ideen , beſtimmen ſie ihren Willen nach Zufälligkeiten äußerer Art .

Wo wäre dies augenſcheinlicher als gerade in England ? Nächſtliegendepraktiſche Zweckmäßigkeit gilt hier als der letzte Maßſtab der Dinge .
Thatſache des Fenierthums erſchreckt d
düſteren Zukunft .

Die
ie Gemüther mit den Bildern einer

Der politiſchen Leidenſchaft wird das Geſetz zum Deck⸗
mantel der Rache . Auf der einen Seite der Dolch , der Revolver und das
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heimlich aufgeſtellte Pulverfaß mit brennender Lunte — auf der anderen
Seite der Galgen , als das Heiligthum einer in ihrem Beſitzſtande be⸗
drohten Nation . Wie könnte man im engliſchen Parlamente die Abſchaf⸗
fung der Todesſtrafe votiren , nachdem man in Mancheſter wenige Monate

zuvor einen Mann gehängt , deſſen Schuld zweifelhaft und nach unſeren
Rechtsbegriffen keinenfalls eine todeswürdige geweſen war ? Eben dieſelben
Engländer bringen den Irländer an den Galgen , welche es bedauern , daß
Garibaldi ' s Schaaren vor den Thoren Roms zuſammengeſchoſſen wurden .
Wir haben nicht gehört , daß Pius IX. auch nur einen der gefangenen
„ Räuber “ , deren Hand gegen ſeine heilig geglaubte Herrſchaft gerichtet
war , dem Tode durch Henkershand überliefert hätte . Oder hatte Garibaldi ,
den England jauchzend empfing und in den Prachtgemächern der ſtolzeſten
Ariſtokratie feiern ſah , ein beſſeres Recht für ſich, als iriſche Republikaner ?
Moraliſche Verſchiedenheit hinſichtlich der angewendeten Mittel war gewiß
vorhanden . Aber das menſchlich geſchriebene Geſetz des Hochverrathes war
in beiden Fällen daſſelbe und es läßt ſich nicht leugnen , daß auch die

hingerichteten Fenier als politiſche Verbrecher zu betrachten waren .
Für den Einfluß ungewöhnlicher Vorkommniſſe auf die menſchliche

Denkweiſe , geſtatten Sie mir einen Vorfall anzuführen , der Ihnen viel⸗
leicht nicht bekannt wurde . Der Präſident des Oberhauſes von Neu⸗Süd⸗
Wales , ein ehemaliger entſchiedener Gegner der Todesſtrafe , ward durch
den mörderiſchen Angriff O' Farrell ' s auf den Prinzen Alfred ſo erregt ,
daß er öffentlich erklärte , „er wünſche , daß O' Farrell fünfzig Ellen hoch
hängen möge und die Galgen ſo lange ſtehen bleiben möchten , bis der

letzte Fenier vertilgt ſei . “

In ähnlich gearteter Leidenſchaft äußerte ſich der proteſtantiſche Biſchof
von Sidney : „ ſeitdem das ſchreckliche Verbrechen gegen den Prinzen Alfred
verübt worden , befänden ſich viele Väter in dem Gemeinweſen , welche
nicht mehr wagten , ihren Kindern offen in ' s Angeſicht zu
ſehen , aus Scham darüber , daß dieſelben in einem Lande geboren
worden , deſſen Ufer mit dem Blute des königlichen Sprößlings befleckt
ſeien . “ Welcher unausſprechliche Unſinn in dieſen Worten liegt , läßt ſich
leichter empfinden , als auseinanderſetzen . Die Auſtraliſche Aufregung
theilte ſich auch den Frauen mit , von denen ſich zweitauſend unter der

Führung der colonialen Geiſtlichkeit verſammelten , um ihrer Entrüſtung —

die man gewiß als ſelbſtverſtändlich annehmen durfte —in etlichen Reſo⸗
lutionen Ausdruck zu geben.



Aber wie lange halten ſolche Eindrücke vor ? Der 18. Juni 1867 hatte
Europa in Aufregung verſetzt . Die Namen Queretaro und Maximilian
waren auf allen Lippen . Ein kaiſerlicher Habsburger war dem Schickſal ver⸗
fallen , das er ſelbſt ſeinen politiſchen Feinden bereitet hatte . Wer von Ver⸗
hängniß und Nemeſis zu reden liebt , dachte an den Namen : „ Temesvar “
und den Galgen der ungariſchen Heerführer von 18491 Indem ich dieſe
Zeilen ſchreibe , läßt eine kaiſerliche Wittwe eine Trauerkrone auf den Sarg
Maximilians niederlegen . Europa vergaß in Jahresfriſt nahezu eines Tages ,
der die Gewalthaber mahnt , davon abzuſtehen , im Namen des Geſetzes ihre
Feinde ſterben zu laſſen . Hatte Europa aus jenem blutigen Vorgange keine
andere Lehre zu ziehen , als eine mehrwöchentliche Hoftrauer ?

In den engliſchen Hinrichtungen wiederholten ſich jene ſcheußlichen Aus⸗
brüche pöbelhafter Rohheit , von denen wir durch Dickens zur Genüge er⸗
fahren haben . Iſt dieſes Schauſpiel beſſer , als die Hinſchlachtung römiſcher
Gladiatoren zur Beluſtigung der Menge ? Wovor anders kann dieſes Publikum
Achtung empfinden , als vor dem Trotze eines ſterbenden Verbreche

Aber nicht nur die Hefe einer großſtädtiſchen Bevölkerung genießt den
Anblick dieſer modernen circenses . Die Macht des Geſpenſtiſchen , der Zauber
des Grauens lockt ſogar den friedlichen Landmann in Gegenden , deren höhere
Bildung man zu rühmen pflegt . Ueber eine im Kanton Waadt zu Moudon
am 10. Januar vollzogene Hinrichtung berichtet das Magazin für Literatur
des Auslandes ( vom 21. März d. J . ) Nachſtehendes : „ Schon am Tage vor
der Hinrichtung hatten die Straßen des Städtchens das Ausſehen wie an
einem Jahrmarkt . Tauſende von Landleuten aus einem Umkreis von 10 Stun⸗
den zogen zu Fuß , zu Pferd und zu Wagen herbei , um ſich das traurige
Schauſpiel nicht entgehen zu laſſen . Das vor dem Thor errichtete Schaffot
wurde beſichtigt und von Vielen ſogar erſtiegen , ja Manche ſetzten ſich auf
den Richtſtuhl ! Der Scharfrichter von Uri —es ſoll derſelbe geweſen ſein ,der vor einigen Jahren dem Buchdrucker Rynicker „ wegen Gottesläſterung “
laut richterlichem Spruche 25 Stockprügel aufzählen mußte — ſaß in einer
Kneipe und zeigte ſeinen zahlreichen Bewunderern das Richtſchwert und die
Art der Armſchwenkung bei der Köpfung , erzählte auch Schauergeſchichten
von den früher von ihm ausgeführten Executionen . Bei der Hinrichtung
ſelbſt ſollen 15,000 Zuſchauer zugegen geweſen ſein . Der Verurtheilte mußteden weiten Weg vom Gefängniß bis zur Richtſtätte zu Fuß zurücklegen .Der Zug ſoll dreiviertel Stunden gebraucht haben . Voran ſchritt der Scharf —
richter im rothen Mantel , dann folgten die verſchiedenen Behörden , die



Geiſtlichkeit , der Verurtheilte , Gerichtsweibel in den Amtsmänteln in den

Kantonal - Farben , Abtheilungen von Miliztruppen u. ſ. w. Alle Glocken
der Stadt läuteten . Am Fuße des Schaffots mußte der Verurtheilte noch
fünf Minuten harren , bis man ihm Bahn durch die ungeheure Volksmenge
gebrochen hatte . Nach dem Todesſtreich folgte vom Schaffot herab , während
die blutige Leiche, von einem ſchwarzen Tuch bedeckt, noch am Boden lag ,
die ſogenannte Galgenpredigt , gehalten von einem proteſtantiſchen Geiſt⸗
lichen des Orts , voll Abſchreckungstheorie und altfränkiſcher Weltanſchauung .
Nachher große Kneiperei in allen Wirthshäuſern des Städtchens . Die Col⸗

porteure der gedruckten Mordgeſchichte und der Photographie des Ent—⸗

haupteten machten glänzende Geſchäfte . “

Solchen Vorgängen glaubt man allerdings begegnen zu können , indem

man die Oeffentlichkeit der Hinrichtungen ausſchließt und an Stelle der

rohen Menge eine Anzahl auserleſener und zutrauenswürdiger Perſonen

zum Blutzeugniß einladet , wohl gar zum Erſcheinen verpflichtet . Das

Verderbliche der Galgenproceſſionen erkennend , beſchloß auch das engliſche
Unterhaus , die ſogenannte Intramuranhinrichtung hinter den Gefängniß⸗
mauern einzuführen . Ein ehemals ſächſiſcher Staatsanwalt , Profeſſor

Heinze in Leipzig , bemerkt darüber :

„ Die Intramuranhinrichtung macht den Eindruck einer Schlächterei .

Für den beſſeren Theil der Bevölkerung iſt die Execution entſchieden
minder peinlich , wenn ſie im Freien und vor allem Volke ſtattfindet —“

„ Die Intramuranhinrichtung entzieht den Anblick der Hinrichtung
nur dem leiblichen , nicht dem geiſtigen Auge . “

Sie ſelbſt , mein Freund , haben ſicherlich traurige Wahrnehmungen
in Frankreich geſammelt . Iſt es der Würde der Rechtspflege angemeſſen ,
wenn man bei Ihnen zwar die Oeffentlichkeit der Vollſtreckung beibehält ,
aber die frühe Morgenſtunde verheimlicht , in welcher das Haupt des Ver⸗

brechers fallen ſoll ?
Und wenn wir das Toben der Menge durch das Stillſchweigen der

Gefängnißmauern erſetzen — wer übernimmt die Gewähr , daß wir die

krankhaften Reize nicht von der Oberfläche des menſchlichen Augapfels in

die unergründliche Tiefe der menſchlichen Einbildungskraft verpflanzen ?
Die Preſſe liebt es , über die letzten Augenblicke eines Deliquenten in

anſchaulichſter Weiſe zu berichten . Sie kennt die Wünſche ihrer Leſer ,

denen , wie der Chorinsky ' ſche Proceß zeigt , nichts vorenthalten wird , was

Grauen oder Ekel hervorrufen kann . Der unmittelbare Anblick des Ge⸗



meinen läßt uns in Gegenwart Anderer mindeſtens erröthen ; wie unerhört
immer die Redeweiſe der Buchſtaben iſt — ſelten wecken ſie das Scham⸗
gefühl des einſamen Leſers . Als Thimm Tode ſeinem Ende entgegenſah ,
berichteten norddeutſche Blätter über ſeine letzten Stunden auf das Ge⸗
naueſte . In den vorſtädtiſchen Theatern einer norddeutſchen Handelsſtadt
ward ſeine Hinrichtung unter den Beifallsrufen der Menge aufgeführt ,
indem eine dem Fallbeil nachgebildete Vorrichtung den Kopf einer Stroh —
puppe vom Rumpfe trennte . Ohne ihr ſchreckliches Wortſpiel zu ahnen ,
rief die Menge : da capo !

Jener Uebergang zu den Intramuranhinrichtungen , obwohl er vielleicht
die endliche Abſchaffung der Todesſtrafe noch weiter hinausſchiebt , indem
er die Anſtößigkeiten der ſinnlichen Wahrnehmung entzieht , läßt dennoch
erkennen , daß die alten Vorſtellungen von der abſchreckenden Macht der
Todesſtrafe im Schwinden begriffen ſind . Für den denkenden Beobachter
war jene angebliche , eigenthümliche Abſchreckung vermittels der Todesſtrafe
längſt zu einem Märchen geworden . Die Anhänger der Intramuranhin —
richtung mögen ſich jedoch fragen , ob ſie ſicher ſind , daß jene Mordgeſellen ,
auf welche ſie abſchreckend einwirken wollen , auch zu den regelmäßigen
Zeitungsleſern zu rechnen ſind , die von der Hinrichtung rechte Kenntniß
nehmen . Gerade die Jugend iſt es , deren Geſchmack zumeiſt durch das
Fürchterliche angezogen wird . In Wien ward einen Tag vor Pfingſten der
Raubmörder Ratkay gerichtet . Schon im Voraus entſchuldigten mit Be⸗
rufung auf dieſes Ereigniß mehrere Kinder ihr Ausbleiben aus der Schule .

Nachdem ich die Einbuße vermerkt habe , welche unſere Geſinnungs⸗
genoſſen in mehreren Staaten Europas erlitten haben , betrachte ich den
Gewinn , deſſen wir uns rühmen dürfen .

Gedenken wir zunächſt Portugals , deſſen Monarch auf das eifrigſte
beſtrebt iſt , die Geſetzeszuſtände ſeines Landes zu verbeſſern . Schon früher
war nach franzöſiſchem Muſter die Todesſtrafe für politiſche Verbrecher
abgeſchafft worden . Vor nunmehr einem Jahre hörte ſie auf Grund des
Geſetzes vom 1. Juli 1867 gänzlich auf . „ Die Todesſtrafe iſt ab⸗
geſchafft “ , ſo lautet der erſte Artikel dieſes Geſetzes , in welchem gleich⸗
zeitig lebenslängliche Zellenhaft für die ſchwerſten , ehemals todeswürdigen
Verbrecher angeordnet wird . Manchem mag dieſe Strafart grauſam und
unnatürlich erſcheinen . John Stuart Mill , der namhafteſte Vertheidigerder Todesſtrafe in England , ſtellte ſich auf dieſen Standpunkt . Er be⸗
hauptete , daß der Tod ein geringeres Uebel ſei , als lebenslängliche Freiheits⸗



beraubung . Der philoſophiſchen Abſtraktion mag das zugegeben werden .
Wer aber von der lebendigen Achtung der menſchlichen Perſönlichkeit durch⸗
drungen iſt , wird ſich gewiß gegen ihre Vernichtung ſträuben und außer⸗
dem überzeugt ſein , daß der Verbrecher ſelbſt Angeſichts des gewaltſamen
Todes , von wenigen Ausnahmen abgeſehen , die Begnadigung zu lebens⸗
länglicher Zuchthausſtrafe als ein gütiges Geſchenk anzunehmen bereit iſt .
Mag der Arzt auch der Meinung ſein , daß ſeinem ſchweren Kranken Er —
löſung durch den Tod zu wünſchen ſei : die Rückſicht auf die menſchliche
Perſönlichkeit verbietet ihm , dieſe Meinung oder dieſen Wunſch gegen den
Leidenden ſelbſt auszuſprechen . Lebenslängliche Einſperrung eines
Mörders iſt ohnedies kein unwiderruflicher Urtheilsſpruch . Sie iſt nur der
Ausdruck für die ſchwerſte menſchliche Verſchuldung . Noch immer darf
hinterher die Gnade walten und dem wahrhaft Reuigen die Pforten des
Kerkers öffnen .

Dom Louiz , König von Portugal , war von der Nothwendigkeit ,
die Todesſtrafe abzuſchaffen , tief durchdrungen . Er beharrte bei ſeinem
Entſchluſſe , obwohl es nicht an ſolchen fehlte , die von einem vermeintlich
gefährlichen Schritte abmahnten und ihm zu bedenken gaben , daß er ſeine
perſönlichen Bedenken gegen die Todesſtrafe durch Begnadigung der Ver⸗
urtheilten zu beſchwichtigen vermöge . Ich kann mir nicht verſagen , Ihnen
mitzutheilen , was der König gegen einen meiner Freunde , gegen unſeren
Bundesgenoſſen , den trefflichen Mancini in Florenz , äußerte . Dom Louiz
ſagte : „ Nur die geſetzliche Abſchaffung ſchützt mich gegen dieVerſuchungen ,
Irrthümer und Schwächen , denen auch ein König unterliegt . Und wer
bürgt mir , daß meine Nachfolger ebenſo denken wie ich ?“

Auch die italieniſche Regierung hat ſich nach langen Schwankungen
entſchloſſen , den Anträgen der Mehrheit in der Deputirtenkammer zu ent⸗
ſprechen . Aus dem neueſten Strafgeſetzentwurfe , über welchen Dr. Teich⸗
mann im Maihefte der Allgemeinen deutſchen Strafrechtszeitung berichtete ,
iſt die Todesſtrafe verſchwunden . Das Gleiche gilt für den neueſten , vom
Obriſten Benz ausgearbeiteten Entwurf eines Strafgeſetzes für den Kanton
Zürich , deſſen Berathung augenblicklich durch die Verfaſſungswirren des
kleinen Staates unterbrochen worden iſt .

Auffällig und überraſchend mag insbeſondere der Entſchluß der ita⸗

lieniſchen Regierung erſcheinen . Nirgends in Curopa iſt die öffentliche
Sicherheit ſo ſehr gefährdet , wie in einzelnen Gegenden der apenniniſchen
Halbinſel ; nirgends der gewaltſame und mörderiſche Angriff ſo häufig .

Berth . Auerbach , Volkskalender. 3
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Dennoch ſagen ſich die Italiener , daß die Todesſtrafe nicht nur unwirkſam
iſt , ſondern durch das Beiſpiel des Blutvergießens den Blutdurſt einer

rohen und vielfach entarteten Bevölkerung nährt . Sie ſagen ſich, daß die

Gräuelthaten des Mordes und des Raubes Früchte ſind desjenigen un⸗

heiligen Bündniſſes , welches vor der Befreiung Italiens zwiſchen dem

Standrecht , dem Stockprügel , der belohnten Angeberei und dem Pfaffen⸗
thum Italiens geſchloſſen war . Auch in Deutſchland regt ſich, unſerer
Natur entſprechend , langſam und bedächtig der Sinn für eine erhabenere
Geſtaltung der Gerechtigkeit . Die zweiten Kammern von Bayern und

Würtemberg , der Landtag von Weimar haben ſeit Jahresfriſt mit ſehr
großen Stimmenmehrheiten ſich gegen die Todesſtrafe entſchieden . Alles
Andere wird indeſſen überwogen durch die Bedeutung des Schrittes , den
die königlich ſächſiſche Regierung unternahm . Nach reiflicher Erwägung
aller Umſtände ließ ſie eine Vorlage an die Stände gelangen , durch welche
die Aufhebung der Todesſtrafe vorgeſchlagen ward . Die Abſtimmung ergab
in der zweiten Kammer 42 für die Aufhebung , 23 dagegen ; in der erſten
Kammer 15 für den Regierungsvorſchlag ( darunter der Kronprinz ) , 22

dagegen ( darunter die beiden proteſtantiſchen Geiſtlichen und der katholiſche
Biſchof ) . Da nach der ſächſiſchen Verfaſſung bei widerſprechender Ent —
ſcheidung beider Kammern und nach fruchtloſem Ausfall eines ſog. Ver⸗
einigungsverfahrens zwiſchen den Kammern ein von der Regierung aus⸗
gehender Geſetzvorſchlag nur dann definitiv verworfen iſt , wenn bei noch⸗
maliger Abſtimmung in einer der Kammern zwei Drittel der Mitglieder
dagegen ſtimmen , ſo zeigen ſchon die oben mitgetheilten Ziffern , welches
der Ausgang der nochmaligen Abſtimmung ſein mußte . Der Verkündung
des die Todesſtrafe aufhebenden Geſetzes ſteht ſomit kein Hinderniß im Wege.

Wenn die Mannigfaltigkeit der ſtaatlichen Bildungen in Deutſchland
eine Berechtigung für die Zukunft haben ſoll , ſo kann dieſe nur darin
beſtehen , daß der Wetteifer in den Fortſchritten der Cultur , in den Ver —
beſſerungen unſerer geſellſchaftlichen Zuſtände durch die Staatsregierungen
ſelbſt beſtändig angeregt und wach erhalten wird . So nehme denn Sachſen ,
der Zuſtimmung von Hunderttauſenden denkender Männer verſichert , ſeinen
Ehrenplatz ein in der Geſchichte des neueren Strafrechts . Es getröſte ſich die
Mißgunſt derer , welche die Erhaltung der Todesſtrafe als eine den Monarchen
und Obrigkeiten von Gott auferlegte Verpflichtung betrachten .

Mögen die Worte Beachtung finden , in denen die ſächſiſche Regierung
ihre reiflich erwogene Entſcheidung rechtfertigt . Ein Mann , der zu den
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8 eichnetſten Kennern des Strafrechts in Deutſchland zählt , der einen
großen Theil ſeines Lebens dem ſchweren Berufe der Anklage widmete ,
der ſich früher zur Todesſtrafe bekannte , der ihre Vollſtreckung in Sachſen
geleitet und beobachtet , der Generalſtaatsanwalt Schwarze in Dresden ,
vertrat in den Kammerverhandlungen die Aufhebung auf das nachdrück⸗
lichſte . Der Bruch mit dem Irrthum , den ein denkender Mann nach
reiflicher Erwägung , von den höchſten Motiven der Wahrheit getrieben ,
öffentlich vollzieht , iſt eine der edelſten 2Thaten , deren der Menſch fähig iſt .
Er tröſtet uns über die Tauſende , welche ſich aus Gleichgültigkeit oder

Ihrgeid⸗
ohne lebendige Theilnahme ihres Herzens oder gedankenlos an

die Bekenntniſſe der Vorzeit hängen . Und ſo leben Sie wohl ! — Ver⸗
zeihen Sie mir , daß ich aus dem Tone des Briefſchreibers in die Rede⸗
weiſe und die ſchwerfällige Gangart eines Profeſſors verfallen bin . Auch
ich will verſuchen , mich zu beſſern und in dieſer Abſicht Ihrer häufig
gedenken .
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